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dem bisher gefundenen prozentualen Verhältnis in der schwedischen Steinzeit
entspricht); ein Merkmal ist das stark vorspringende Nasenbein mit einge-
zogener Wurzel. Der abgehildete Schädel scheint genau dem bekannten
nordischen dolichokephalen Typ zu entsprechen (Schliz, Archiv f. Anthrop.
1909, S. 279, 4 f.). Des weiteren sind der niedrige Wuchs und eine durch
gehende Platyknemie auffallend. 11. Belts-Schwerin i. M.

298. Almgren u. a.: Ein karelisches Steingeriit mit Elchkopf aus
Uppland (schvvech). Fornvännen 1911, S. 152—175 ff.

 Ein Moorfund von Alunda, 40 km nördlich von Upsala, ein ausgezeichnet
gearbeitetes Gerät von Grünstein-Tonschiefer mit dem scharf modellierten
Kopf einer Elchkuh, Rückenleiste, stumpfem Bahnende, Schaftloch in unvoll
ständiger Bohrung, gibt dem Verfasser Veranlassung zu einer jener fein
sinnigen und tiefgreifenden Analysen, die wir von ihm gewohnt sind. Die
analogen Bildungen und das Steinmaterial machen einen Import aus dem
östlichen Finnland oder noch weiterem Osten sicher. Der Stil der Geräte,
der dem der bootförmigen Äxte gleichzusetzen ist, und die Niveauverhältnisse
des Lagerungsplatzes bezeichnen eine andere und zwar jüngere Stufe, als
die skulptierten Geräte und Bildungen von Gulrum, Aloppe usw. Wir werden
fortan von einer „karelischen“ Gruppe neolithischer Skulptur zu reden haben,
die ihre Fortsetzung (nicht Vorbilder) in den bekannten ostrussischen und
sibirischen Kupfer- und Bronzeäxten gefunden hat. Während die ältere
ostschwedische Gruppe der „Ganggräberzeit“ angehört, eignet die karelische
deren Ende und der Steinkistenzeit. Den Ursprung der Kunst als eine spontane
Äußerung der arktischen Jäger- und Fischerbevölkerung anzusehen, ist jetzt
auch Almgren geneigt, besonders auf Grund dieses chronologischen Ver
hältnisses.

Für die weiteren Fragen sind treffliche Mitarbeiter herangezogen.
E. Reuterskiöld behandelt die Anwendung der Elchbilder und macht aus
Analogieerscheinungen in lappischen Jagdzeremonien wahrscheinlich, daß
diese steinaxtähnlichen Gebilde mit Elch- und Bärenköpfen magische Mittel,
„materialisierte Wünsche“ für die Elch- bzw. Bärenjagd waren. Sernander
und Erikson besprechen die Zusammensetzung des Torfmoors und dessen
Lagerungsverhältnisse. B. Belts-Schioer in i. M.

299. Oskar Lundberg und Hans Sperber: Härnevi (schwed.). 49 S.
Uppsala Universitets Arsskrift 1911, Nr. 3.

Der Name eines Kirchspiels bei Torstuna (Uppland), den Lunclberg —
die sprachliche Möglichkeit beweist der Beitrag von Sperber, der Hörn als
„Göttin des Flachses“ erklärt — nach Olsens Vorgang auf den in der
Edda belegten Beinamen der Freya Hörn zurückführt (= Hörns Heiligtum);
die Deutung wird noch wahrscheinlicher durch die Nachbarschaft eines
Ullevi. Daß ein alter Kultort der Fruchtbarkeitsgötter hier vorliegt, ist auch
durch archäologische Befunde wahrscheinlich zu machen.

1!. Belts-Schwerin i. M.

.300. .Jöran Salilgren: Der Landschaftsname Närke (schwed.). Fest
schrift für LI. F. Feilberg = Sv. Landsm. 1911, S. 285—294 ff.

Eine streng methodische Untersuchung des Namens der Landschaft
Nerike (Närke) mit dem Ergebnis, daß der Name von der Bevölkerung her
geleitet ist und von einem kleineren Distrikt auf die ganze Landschaft über
tragen ist. Den Ausgangspunkt findet Verfasser im Taljeadal bei dem heute


